
 

Aber es wird ja nicht verlangt, daß mehr als Grundfäge feitgelegt

werden follen.

Mas unveränderlich ift, Dach, Wand, Fenfteranlagen, ergibt fich

aus der Beobachtung der Teßten Jahrhunderte an allen Orten. Was

nach dem Zeitgefehmad umgewandelt werden Kann, der Schmuck der

Tür, die Geftalt der Titrdrücker, die Ausbildung des Oberlichts, braucht

in Zufunft nicht mit veicherem Maß zugemeffen zu werden als bisher.

Sachlihe Baukunft

Was bat den Bafar Wertheim, der gegen Weihnacht 1897 in der

Reipziger Strafe eröffnet wurde, zum volfstümlichten Bauwerk Berlins

gemacht und dem Namen feines Erbauers Mfred Meffel einen jo

hellen Klang verliehen, als hätte er ein Zugftück fürs Deutfche Theater

gefchrieben ?

Selbft das äußerlich weit pomphafter auftretende Gebäude der

Equitable an der Eee der Friedrichftraße hatte e8 feinerzeit zu Feinem

ähnlichen Auffehen gebracht. Nur Fachkreife fprachen davon, das

Publikum blieb ganz ungerührt, die Preffe nahm Faum Notiz.

Eine populäre Wirkung der Architektur find mie Faum noch ges

wohnt, und e8 hält gar nicht fo leicht, bei Meffels wichtigen Bau die

Urfache des volfstümlichen Erfolges zu finden.

Wenige von denen, die aus allen Ecken und Enden Berlins herbeis

ftrömten, werben fich bervußt geiwefen fein, daß in der ganz fehlichten,

gotifierenden Faffade ohne Säulen, Pilafter, Karyatiden und Gebälf

die Ießte Konfequenz aus einer Tangen Reihe von DVerfuchen gezogen

tar, bie bis auf Kaifer und von Großheims Germania an der Ede

der Friedrichftrafie und der Franzöfifchen Straße zurückgehen. Hier trat,

foweit ich mich befinnen Fan, zum erftenmal der Typus des modernen

Gefchäftshaufes in die Erfeheinung, wenn auch nur für das Erdgefchoß

und den erften Stod, wo die Wände durch große Glasfcheiben erfeht

waren. Huch die Ioggienartige Ausbildung des oberften Gefchoffes, die

Meffel. beibehalten hat, gebt auf die „Germania von Kaifer und
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von Großheim zurüc, Aber bei ihnen war bie ganze Fafjade noch mit
dem befannter Schema deforativer Architektur überfponnen, das auch
die weitere Entroicklung des Typus in Berlin nicht aufgab, und über
der Wandlofigkeit der beiden Untergefchoffe erhoben fich — etwas un:
behaglich — die fehweren Mauerflächen der obern, noch für Wohne
zivedfe eingerichteten Stociwerke. _

Der bei Nacht, wenn die Häufer nur von den Straßenlaternen
beleuchtet werden, durch die Leipziger Straße geht, fieht in Schäfers
Equitable an der Ecke der Leipziger und Sriedrichftraße das Schema
der Glaswände bis zum leßten Stock entwickelt, und er fühlt, da er
einzelne Bauformen nicht mehr wahrnimmt, eine enge Verwandtfchaft
mit Meffels Bau, Bei Tage fieht er, daß der Gotifer Schäfer feine
Konftruktion in die Tandläufigen Pfeiler und Gebälfe der Renaiffance
gekleidet hat. Meffel hat felber am MWerderfchen Markt vor zehn Jahren
die großen Gefchäftshäufer, die fih auf dem Grund der Alten Münze
und des fehönen Fürftenhaufes erheben, fehr eigenartig mit Verzicht
auf tragende Eijenkonftruftion in der Saffade errichtet. Aber erft im
DBafar Wertheim wagt er, die ftüenden Steinpfeiler nach Art gotifcher
Dienfte in gerader Linie durch alle Stodiwverke big zum Dach hinauf:
zuführen, ftatt, wie bisher üblich, vier Pfeiler mit Bafis und Kapitel,
von Gebälf durchquert, übereinanderzuftellen. Daß er flatt gotifcher
Bialen Obelisfen aufs Dach ftellt, Fällt dabei gar nicht auf, denn nirz
gends hat er fich Durch gotifches Detail die Hände gebunden.

Auch diefe fkiliftifche Unbeforgtheit, die ein gotifches Gerüft mit
DBaroformen fcehmückt, wird dem Berliner nicht als etwas befonderg
Auffallendes gegenübertreten. Denn in den legten Jahren hat der gum
Teil aus der Gotik herauswachiende Stil Wallots und feiner Ntach-
ahmer ihn daran gewöhnt, daß der Architekt Stilreinheit nicht mehr
ängftlich nimmt. Und mie wenigen mögen dergleichen Fineffen tiber-
haupt zum Berwußtfein Fommen ?

Es muß fehon die felbft dem blöden Auge fich aufdrängende Eigenz
art des fchlichten Werkes gewefen fein, das fo durchaus anders aus
fieht wie alle andern Häufer in Berlin, und das gerade durch den Ver-
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zicht auf das gewohnte Detail auch auf den Uneingeweihten mie bie

erfte Fanfare der Ouvertüre eines neuen Aftes wirkt.

Und ficher hat auch der Lale dag Gefühl gehabt, daß ein neuer Baus

organismus entftanden tft, in dem fich ruhig und feit der Wille aus:

fpricht, ein ftreng fachliches unalademifches Baumerk zu fehaffen, und

e8 mag ihm, wenn er nachher andere Bauten betrachtet hat, zum

erftenmal eine Ahnung davon aufgegangen fein, daß echitektur nicht

bloß und nicht in erfter Linte Säule, Gebäff und Ornament it.

Hat er dann auch dag Innere auf fich wirken laffen, jo wird e8

ihm wie Schuppen von den Augen fa:len, und er wird fich fragen, ob

denn in den übrigen Staatge und Privatbauten, die er Fennt, das Ber

dürfnis fo Mar und einfach und folgerichtig befriedigt ift, wie hier.

Seit diefer Bau dafteht, hat auch der Laie für die Betrachtung der

modernen deutfchen Architektur einen neuen Standpunkt gewonnen,

* *
*

Malerei, Plaftit, Literatur haben eine Epoche des Realismus hinter

fich, und nach langen Kämpfen ift man darüber einig, daß es ein not=

wendiger Dinchgangsprozeß var,
Tie deutfche Nrchitektur ftecft noch bis über die Ohren in der Ro:

mantif und im Afademismus.
Kleine Wohnhäufer müffen Türme, Giebel, Erfer, Manfarden und

eine Überfülle an plaftifchem Schmud haben. Niemand fteigt auf den

Turm, denn es ift dort nichts zu fehen, und bemohnbar ift er auch nicht.

Niemand fizt im Erfer, denn man Fann fich nicht darin umdrehen.

Niemand ficht die Ornamente an, denn der Froft würde ihn fehütteln.

Ebenfo pflegt nach afademifcher Tradition bei Monumentalbauten

die Faffade als Hauptfache aufgefaßt zu werden. Das Leben mag fehen,

wie e8 dahinter fertig wird.
Die Architektur ift faft ebenfofehr vom Leben Tosgelöft wie die

Malerei und Plaftik, die nicht mehr gewohnt find, mit Rückficht auf

Geftalt und Beleuchtung zu fchaffen, fondern für die Wirkung im Ub-

ftraftum Ausftellung oder Galerie.
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Eine große deutfche Stadt befißt eine jehr fihlechte Sammlung
Iofalgefchichtlicher Altertiüimer. Es wird der Munfch Yaut, ein monumen
tales Dufeumsgebäude dafür zu errichten. Da die Mittel vorhanden
find, finden fich im Stadtrat warme Freunde des Projektes. Erft
im legten Moment erhebt fich Widerftand. Die Sammlung fer doch)
gar zu fchlecht, e8 fei Tächerlich, einen Prachtbau dafür aufzurichten.
Die Verteidiger des Projektes geben alles zu, aber fie befürworten Doch,
man folle nur bauen, nachher Fünne man ja mit dem Gebäude immer
noch mächen, was man wolle,

Ein Faktum, Feine Fabel, aber, twie es feheint, ein Vorgang, ber
auch in anderen Ländern nicht ausgefchloffen ift, fogar in dem praftifchen
England nicht, Wer hat fich bei einem Befuch in London nicht über den
Koloß des Imperial Institute gewundert, den man mit ungeheuren
Mitteln errichtet hat, ohne zu wijfen, wer hineinziehen foll, und deffen
Benußung nuir feit Jahren ein ftets mwiederhoftes Erperiment bleibt ?

Eine herbe Moral fbeckt jedoch in folchen Vorgängen: das Publikum
bat Fein Gefühl mehr dafür, daß das Haus nicht nur aus der, beliebigen
Hohlräumen vorgelegten Falfade befteht, fondern ein Organismus ift,
ein ganz beftimmtes Bedürfnis ausdrückt und von innen nach außen
entwickelt werden follte, ftatt, wie e8 faft die Negel zu fein feheint, von
außen nach innen oder, was noch fchlimmer it, außen für fich und
innen für fich,

Esift nichts als Romantik, von außen anzufangen: man feheut fich,
entfchieden auf den Boden der eigenen Zeit zu treten und vom Bedürfnis
auszugehen.

Nur wo der Bauherr ganz genau weiß, was er haben will, und
wo er imftande ift, fich aus den Plänen ein Bild des fertigen Gebäudes
zu machen, entftehen Gebilde, die eine Seite unferer Kultur ausdrücken,
wie unter anderem die großen Bafare und der für Deutfchland neue
Typus der Hamburger Kontorhäufer, der fogenannten „Höre“.

Sehr felten wird ein Staatsbau fo ftraff aus dem wirklichen Bes
dürfnis entwickelt, wie der Bafar Wertheim und die Kontorhäufer.

E83 darf dabei nicht überfehen werden, daß die Architekten in der
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jüngften Zeit mehr als früher auf die praftifche Geftaltung ausgehen.

Aber diefes Löbliche Streben bleibt einfeitig, wenn nicht auch alle, die

für fich felber oder ald Organe des Staates in die Lage Eommen, Bauz

herr zu fein, fich ernftlich mit den grumdlegenden Fragen des architef-

tonifchen Schaffens befaffen. Von denen, die in den Kommiffionen

über öffentliche Bauten zu entjcheiden haben, müfen wir fehr enerz

gifch verlangen, daß fie fich genau um die Dinge Fümmern, die fie

für ung vertreten follen, und fich des Ernfbes ihrer Verantwortlich

Feit beruft werden. Beim beften Willen Tann der Nechitekt nicht fo

genau das Bedürfnis Fennen wie der Bauherr.

Pie weit wir noch davon entfernt find, daß im öffentlichen und

bürgerlichen Baumefen der Auftraggeber mitarbeitet, ift nicht fo bes

Fannt, wie ed twünfchenswert wäre, €8 fei ausdrücklich betont, daß die

Beifpiele, die ich anführen will, nicht aus ber Luft gegriffen find,

fondern einzeln namhaft gemacht werden Eönnen.

* *
*

Es foll für ein Miniftertum ein Neubau monumentalen Charakters

errichtet werden.

Ein Architekt, der zur Behörde Beziehungen hat, entwirft die Pläne,

Die Kaffade gefällt der Auftraggeberin ausnehmend, und der Entwurf

wird zur Ausführung angenommen.

An der Behörde ift aber niemand, der fich aus dem Grundriß zu

vernehmen weiß, und alg der Bau unter Dach fteht und von denen, die

ihn benugen follen, befichtigt wird, ftellt fich heraus, daß er abfolut

nicht zu brauchen ift. Die Fortführung wird unterbrochen, ein zweiter

Architekt, den man nach wiederholter Abweifung und langen Verhand-

lungen zu gervinnen glücklich genug ift, geftaltet das ganze Innere und,

mag fich nicht vermeiden Täßt, auch die Faffade um. Es Fommt auf

diefe MWeife etivas fehr Mangelhaftes aber fchließfich eben Brauchbares

noch zuftande, denn die Behörde vermochte in dem Wirrfal des aus-

geführten Werkes die unerträglichen Mängel zu bezeichnen, die fie in

den Riffen und Plänen nicht erkannt hatte, Sie war non ber roman
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tifchen dee befangen gemwefen, daß die hübfche Faffade fchon Nrechitektur
märe. Der Privatmann, der an den Plänen feines Architekten fo wenig
Kritif geübt hätte, wäre bei folchem Ausfall wohl in der Regel wirt:
Ichaftlich vernichtet gemwefen. Bei unferen anonymen Behörden Fommt
eine Verantwortlichfeit in Wegfall, ’

* *
*

Eine proteftantifche Gemeinde will eine Kirche bauen. Die Mittel
find nicht reichlich, genügen aber für die Erfüllung aller praftifchen
Bedürfniffe durchaus,

In ber Konkurrenz trägt ein Gotiker den Sieg davon. Denn daf
eine moderne proteftantifche Kirche im gotischen Stil zu erbauen ift,
gehört felbft in Städten wie Hamburg, bie aus dem achtzehnten Zahız
hundert die herrlichften Typen wirklich proteftantifcher Gotteshäufer
befigt, zu den Dogmen des romantifchen DBaugefühlse. Wir haben gar
nicht das Bewußtfein, daf das proteftantifche Gotteshaus ein vom
Fatholifchen gänzlich verfchiedener Organismus ift, Die Frangofen wiffen
es, ihr Sprachgebrauch hat für die proteftantifche Kirche den Ausdruck
temple,

Vom Standpunkt vealiftifcher Baugefinnung ift nun freilich der
Stil Nebenfache.

Aber nicht Nebenfache ift ihe, wie mit der DBaufumme die Bedirf-
niffe einer modernen proteftantifchen Gemeinde befriedigt werden.

Sie braucht heute nicht mur die Predigthalle, in der fich.alle Sonn-
tage die Gemeinde verfammelt (und die zu allen anderen Zeiten unter
firengem Verfchluß gehalten wird), fondern auch Räume für die Ge:
meindepflege, eine Art geiftlichen Klubhaufes mit Fleineren Verfammz
hingsfälen, Küche und allen Nebenräumen. Ein folches Bedürfnis
Fannte die proteftantifche Kirche im achtzehnten Jahrhundert nicht, da
fie im Alleinbefis des Einfluffes war und nicht zu Fämpfen oder höche
fteng von der Kanzel herab gegen Unglauben und Frrglauben zu Felde
zu ziehen brauchte. Wenn aber heute die Gemeinde gedeihen foll, fo
teicht der fonntägliche Gottesdienft nicht aus, Das Gemeindehaus
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müßte deshalb bei jedem Neubau als notwendige Ergänzung zur Kirche

son vornherein in Anfchlag und womöglich mit in den Organismus

einbezogen werden. Ein Vorbild dafür bietet in Hamburg die aus dem

achtzehnten Sahrhundert ftammende große Michaeliskicche, deren

Situngsfäle neben dem Altar durch Hochziehen der Schiebefenfter fih

als Logen nach dem großen allgemeinen Kirchenraum öffnen.

Aber für das Gemeindehaus pflegen die Mittel nicht zu langen, denn

die Kirche muß einen Turm haben, und zwar einen möglichlt hohen

Zum,

Diefer Turm ift für eine moderne Kirche durchaus nicht jo not=

wendig tvie das Gemeindehaus. Daß er mit feiner ftarken Betonung

des Kirchenbaues als Tatjache einen gemifjen zufammenhaltenden Ein

fluß auf die Gemeinde üben kann, foll nicht befteitten werden. Uber

er fpielt in einer modernen Vorftadt meitaus nicht die Nolle wie bei

der Hauptlicche eines alten flädtijchen Kirchfpiels, das zugleich eine

politifche Einheit im Stadtorganismug bildete, oder auf dem Lande.

Sn der Silhouette der Stadt Fommt ein moderner Zurm nur ausnahme-

meife zur Geltung. Das Geläut ift im Straßenlärm Faum über die

nächften Häuferblöde weg zu hören.

Wenn die Mittel vorhanden find, wwird niemand gegen den Turmbau

ettvag einzumenden haben. Aber das ift leider faft nie der Fall, und

fo muß dann die Geräumigfeit und Bequemlichkeit der Predigtfirche,

fo muß dag Gemeindehaus zurüctehen.

€s Scheint niemand daran zu denken, daß man für die vorhandene

Summe zunächft dem Bebirfniffe genügen, den Ausbau des Turmes,

wenn ein Zurm fein muß, einer fpäteren Zeit überlaffen Fönnte, wie

das ehemals üblich war. Man will heute immer alles gleich fertig

haben. Auch das ift ein Stück unvealiftifcher, tomantifcher Gefinnung.

Weitaus die Mehrzahl dee Gemeindemitglieder pflegt fich für den

Turm viel mehr zu intereffieren als für alles, mas fonft noch zur Kirche

gehört. Zft es doch vorgekommen, daß bei der öffentlichen Sammlung

für den Bau des Tuemes einer proteftantifehen Kirche die Beihilfe von

Hfeaeliten, deren Ortspatriotismus für den. Bau eines Riefenturmes
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begeiftert war, angeboten und ohne ‚Bedenken angenommen Youede,gewiß ein fchlagendes Beifpiel tomantifcher Baugefinnung.
Auch fpielen — immer auf dem Hintergrunde tomantifcher Emp=findung — die materielfen Ssntereffen der Hausbefiter hinein, EinZurm hebt die Gegend, fomit den Wert des Grundbefißes.
Mie dann bei der Einrichtung unferer Predigtficchen fich dag

Bedürfnig des Proteftantismus durch das Schema ber Fathofifchen
Kirche verfümmern laffen muß, haben wir bundertfach beffagen müffen.
Auch gerade in Hamburg, wo wir doch im vergangenen Sahrhundertden fchönften und äweckmäßigften Typus der proteftantifchen Kirche
entiwicfelt haben.

Alles Romantit! — Doch Scheint hier endlich Wandel sefchaffen zuwerben. Die Prediger beginnen wider den Stachel zu Iöcen.
Eine wirklich vealiftifch gefonnene Baukunft, die vom Bedürfnis

ausgeht, hätte vielleicht Feine zivei Progent der Laufende, feit einigen
Sahrzehnten errichteten proteftantifchen Kirchen aufgeführt.

* *

*

Eine alte Reichsftadt baut fih ein Mufeum, das im Erdgefchoß
und im erften Stod ihre umfangreichen Eunftgemwerblichen und Eultur:
gejchichtlichen Sammlungen aufnehmen folt.

€8 verfteht fich von felbft, daß dafür eine Reihe von einzelnen Räu-
men nötig ift, und daß fie in ihren Abmeffungen ungefähr den Zimmern
und Sälen zu entfprechen haben, für die die Möbel und Geräte ur:
Nprünglich beftimmt waren. Vor allem braucht man fehr viel Wand:
fläche, um. die Schränke, Stühle und Zruben aufzuftellen.

Der Acchiteft, ein Öotifer, defjen Phantafie fich mit Wänden nicht
gern befaßt, baut zmwei ungeheuer ausgedehnte niedrige Hallen über:
einander mit gemwölbten Decken, deren Kappen bie Hand des Vefuchers
berühren Fann, mit fchmalen niedrigen Fenftern, die fo weit bonein-
ander entfernt find, daß die NRückfeite der fehr tiefen Halle dunkel
bfeibt, Die Wände läft or ganz fort. Solche Räume hat e8 nie und
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niegend gegeben. Es ift Architektur an fich, und es ift Vechiteftur nur

fo lange, wie e8 nicht benugt wird.

Als nun das Mufeum einzieht, deffen Verwaltung nach ihren Be:

dürfniffen nicht gefragt oder bie fich vielleicht felber nicht Blar darüber

geworden war, findet fie Feine Möglichkeit, ihre Sammlung aufzuftellen.

Gröfere Möbel, die für das Produftionsgebiet bejonderd charakteriftifch

find, Fann fie überhaupt nicht unterbringen, und alle Kunft der Ans

ordnung ift vergeblich, weil Feine Wände da find. Die Sammlungen

wirken, als fei alles nur aus der Hand geftellt, unruhig, bunt durchs

einander, fehlecht beleuchtet, hier und da ganz in Dunkel gehülft. Und

e8 bleibt num fo für ein Stück Emwigkeit.

Dies ift Feine müßige Erfindung. Ia, es-ift faft ein Typus. Als

eins unferer größten Gemwerbemufeen bezogen merben follte, mußten

in den Räumen, die die Möbel aufnehmen follten, erft Wände zwifchen

die Pfeiler gefpannt werden, denn das Erdgefchoß mar eine riefige

Halle, und in ihren ungeheuren Abmeffungen verloren die für Zimmer

und Säle berechneten Möbel alle Proportion. Man hätte ebenjogut

eine Rofokofommode in den Kölner Dom ftellen Eönnen. Ahnlich Tiegen

die Dinge hier und da auch in ausländifchen Mufeen, zum Beifpiel

in Lille,
* *

*

Aber auch in den Ländern deutfcher Zunge find es nicht nur die

Gotiker, die ihre Aufgabe nicht begreifen.

Ein Eoloffaler Mufeumsbau mit fehe berühmter Zaffabe. Erd:

gefchoß, zwei Stoctiverfe darüber in italienischer Rena’ffance. überaus

ftattlich, heiter, wenn auch nicht eigentlich monumental. Es ift etwas

Kleines darin, troß der riefenhaften Ausmeffungen.

Wer fich mit der Anlage und Beleuchtung von Innenräumen bes

Ichäftigt hat, wird vor ber Fenfterverteilung fehon beim Anblic® ber

Saffade einen gelinden Schredt bekommen. Hohe Palaftfenfter im

Erdgefchoß und im erften Stod, darüber in entjprechender Regel:

mäßigfeit angeordnet bie niedrigen Fenfter bes zweiten Gefchoffes,
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der Uttifa. Aber iwie breit find fteifeniveife die Btifchentwände, viel zubreit, als daß nicht fehr tiefe dunkle Ecken entftehen müßten.
Ein Gang durch die Räume beftätigt die trübften Erwartungen.
Das Erdgefchof enthält fehr tiefe Säle, ihre Beleuchtung ift nichtTchlechter als in unferen Wohnzimmern. Nur daß hier und da -— denthythmifch verteiften ruhigen Flächen in der Saffade entfprechend —don der Fenfterlaibung bis zur Seitenwand fünfundzwanzig Fuß zumeffen find, Ecen von fünfundzwanzig Fuß in Räumen, wo allerleiKoftbarfeiten befehen iverden folfen.

Die quadratifchen Säle in den Cekrifaliten haben natürlich großedenfter an den beiden Außenwänden. Das Licht Freuzt fich, man fiehtnirgend ungeflört. Ging der Senfter ift nur für die daffade da, denSaal raubt es das Leben. Jede der Innenwände if durch eine unsgeheure Züröffinung unterbrochen. Um diefe Räume notdürftig auszusnüßen, mußte die Mufeumsserwaltung von Edke zu Ede eine Wand inber Diagonale durchlegen. Man ftelle fich die Wirkung vor! Zweidreieddige Näume mit fehr tiefen Eden und der Lichtquelle in der Mitteder einen und breiten Türöffnungen in der andern von den drei Wänz‚ben! Und diefe Eckfäle waren von Anfang an für die Gemäldegalerienbeftiimmt. Man fat fich an den Kopf.
Vier folcher großen fchönen Säle find der Faffade in jedem Stod

geopfert, alfo zwölf im ganzen Haufe. Doch das fällt fchon gar nichtmehr auf, Noch viele andere freiftehende Mufeumsbauten haben vier
folcher toten Räume in jedem Stockwerk,

Der erfte Stoc hat Fenfter derjelben Abmeffungen mie das Erd:
gefchoß. Aber fie beleuchten nicht, wie unten, große Säle, fondern eineendlofe Reihe ganz flacher, fchornfteinartig hoher Kabinette, die, um
gutes Licht zu haben, durchaus andere denfteröffnungen brauchten und
um praftijch verwendbar zu fein, in zwei Stocmwerke geteilt werden
müßten. Das ging wegen ber Faffade, die die großen enfter braucht,
nicht an.. Hinter der Reihe von Kabinetten Tiegen bie großen, durchzwei Gefchoffe gehenden Dberlichtfäle, . Kann die akademische Nicht:
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a.

achtung des Vebürfniffes weiter getrieben werden als mit diefer Ans

lage?

Allerdings. Im zweiten Stod geht derfelbe Kranz von Kabinetten

rund um dad Gebäude. Wenn man die Treppe hinauffteigt, fagt man

fich, hier findet man möglicherweise gute Beleuchtung, denn die Fenfter

der Attifa find nicht hoch und fehr breit. Aber die Tyrannei der Faffade

will es anders. Die Fenfter beginnen Dicht über dem Fußboden, und mit

der Hand läßt fich ihr oberes Ende erreichen. Man erhält das blendende

Licht von unten in die Augen. Die oberen zwei Drittel der Räume find

dunkel. In den fehr großen Efräumen, io fich das Licht noch obendrein

Ereuzt, entfteht eine Beleuchtung, deren peinigende Wirkung ben Bez

fucher fofort zurückjagt.

€s gibt Monumentalgebäude, deren erfter Stod Fels und Vers

fammlungsjäle enthält, während im zweiten bie Verwaltungsräume

untergebracht find, in denen fich die Beamten den ganzen Tag aufhalten,

und wo die eigentliche Arbeit geleiftet wird,

Der Zaffade: zuliebe reichen in diefem Stodwerf die niedrigen

Fenfter faft bis zum Boden. Das Licht trifft die Arbeitenden von unten

in die Augen. Wer es nicht felber empfunden hat, kann fich feine

Borftellung davon machen, wie fürchterlich diefe Beleuchtung wirkt.

Sie geht der auf das Licht von oben berechneten Konftruktion des

menfchlichen Auges geradezu gegen den Strich. Generationen von Ber

amten werden unter der Romantif oder dem Afademismus biefer

Faffade zu feufzen haben.
*

*

Mit ungeheuren Koften wird ein Monumentalbau errichtet. Die

Faffaden aller vier Seiten — von denen drei überhaupt nicht zu fehen

find — prangen in edlem Material. Terrakotta, Majolita, Sandftein,

fogar Bronze find 2 gefpart, von üppigem Schmiedeeifen nicht zu

reden,

Sm Inneren aber mußte, weil die Nachberilligungen ausblieben,

überall abgeftrichen werden. Da der Kate immer noch das Gefühl hat,
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das Haus fei der Innenräume wegen da, fo erwartet er beim Ein:
treten in biefen Prunkbau eine Steigerung der Kunftmittef und ift
enttäufcht, magere Verpubung, flauen Unfteich in Leimfarben und
Ziren aus Föhrenholz zu feben, wo er fich berechtigt fühlte, von
böchfter Entfaltung Eünftlerifchen Vermögens und von edlem Material
erquickt zu werden,

Die erhoffte Bewilligung von Mitteln für die würdige Austattung
pflegt nun aber regelmäßig auszubleiben. Das alles wäre in jedem
einzelnen Falle vorherzufehen geivefen, und ein fachlich denkender recht:
teft würde eg zieife/los Borgezogen haben, das Hußere — mwenigfteng
an den drei unfichtbaren Wänden — gediegen und fehlicht zu halten,
dafür aber die Fünftlerifche und materier‘e Kıaft an die Darchbildung
des Inneren zu feßen,

*
*

Im Monumentalbau wie Privathaufe pflegt in vielen Gegenden
unferes Vaterlandes die Treppe arg vernachläffigt zu werden. Hier
und da ift, wie in der alten Seftungsftadt Dresden, eine gediegene
Überlieferung des achtzehnten Jahrhunderts nicht verlaffen worden,
Aber was für Flägliche Vildungen läßt man fich fonft vielfach gefallen!

Im achtzehnten Sahrhundert gab e8 etwas wie eine MWiffenfchaft
ded Treppenbaues. Wer in alten Häufern und Paläften die Treppen
binauffteigt, fühlt Feine Befchtverde, denn die Steigung ift fanft und
darauf berechnet, daß das geringfte Maß von Anftrengung genügt.
Macht die Treppe eine Biegung, fo tft die innere Seite ebenfo bequem
gangbar wie die äußere, denn die Stufen fehwingen fich heraus oder
ziehen fich ein, tie e8 der Fuß nötig hat, während unfere Treppen mit
den hartlinigen geraden Linien ihrer Stufen das Hinaufz und nament:
lich das Herabfteigen an der Spindel gefährlich oder gar ganz unmög-
lich machen. Tatfächlich gibt es- überall Treppen, die man nur mit
Gefahr für Leib und Leben benugen Fann. Wendeltreppen, namentlich
ber gotifchen Schule, find oft zur Hälfte ungangbar. Zu der fchlechten
Anlage Fommt dann vielerorts eine mangelhafte oder völlig ungenügende
‚Beleuchtung.
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Die Treppe feheint als ein Notbehelf zu gelten. Selbft in öffentlichen

Gebäuden gönnt man ihr oft nicht den nötigften Raum. Jmmer wieder

fegt man fie zu fteil an. Wenn gefpart werden foll, ift die Treppe ber

erfte Gegenftand des Abftrichs. Ich Fenne in einem monumentalen

Bau, der Millionen gefoftet hat, eine vielbenußte, durch fämtliche

Stockwerke zum Hörfaal hinaufführende Treppenanlage von fo bes

fonderer Steilheit, daß man auf den. Stufen hocdend Damen gefunden

hat, denen die Kräfte ausgegangen waren, oder die in einem Anfall

von Schwindel weder vorwärts noch rückwärts Eonnten.

Mit der fachlichen Anlage verfiel die Fünftlerifche. Daß das Treps

penhaus zu den Eöftlichften Raumbildungen die Möglichkeit gemährt,

fcheint nur felten empfunden zu werden.

Wer über den Bau zu beftimmen hat, follte, two er Fann, die alten

vornehmen Vorbilder auf ihr praktifches und malerifches Wefen zu

ftudieren fuchen und von feinem Baumeifter die Erfüllung der elemen-

taren Anforderungen der Bequemlichkeit unerbittlich verlangen, freilich

aber auch die erforderlichen Aufwendungen gewähren, Er wird fich

felber dafür dankbar fein, wern er einmal als alter Mann feine Treppen

zu fleigen hat. Wir bauten unfere Treppen, als ob es alte Leute gar

nicht gäbe.

Die Gotiker, die namentlich in ihren Wendeltreppen arge Sünden

auf dem Gewiffen haben, mögen fich, wenn fie vom Barock und Rofofo

und vom modernen Bedürfnis Feine MWeifungen annehmen wollen,

daran erinnern, daß ein vernünftiger Stufenfchnitt fchon dem gotifchen

Zeitalter bekannt war,
»k *

*

Ein anderes trauriges Kapitel unfachlicher Baumeife Tiefert der

Windfang bei Monumentalbauten.

Der Privatbau Fennt ihn in Hamburg, das in der rauhen Jahres:
zeit unter ‚ftarkem Windfall zu leiden hat, von der Zeit ab, mo man

außerhalb der Tore auch im Winter in freiftehenden Gartenhäufern
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wohnt, Die Stadthäufer in den engen, gewundenen Straßen brauchen
ihm nicht, weil, swie fchon oft betont, die Führung der alten Straßen:
öüge den Wind abfchneidet,

Bei Monumentalbauten in Deutfchland gehört der Windfang nur
felten zu den urfprünglich beabfichtigten Anlagen, weil ihn die Antike,
die italienifche und die deutfche Nenaiffance nicht Fennen.

sn alten Zeiten waren Monumentalgebäude, die Kirchen in vielen
Fällen eingefchloffen, meift in die Straßenflucht eingebaut und hatten
deshalb git don ber günftigen Lage an gefchüßter Stelle.

Unfer Jahrhundert fteilt die öffentlichen Gebäude fomweit irgend
möglich auf einen freien Plab, wo der Wind der Herrfcher ift. Hier
Fönnen fie einen Windfang fo wenig entbehren wie das freiliegende
Privathaus, Aber fie befommen ihn nicht.

Es kommt dann noch hinzu, daß bei Mufeen und bei Parlamentg:
gebäuden im Inneren Räume mit Oberlicht vorhanden zu fein pflegen.
Hat nun in diefe erponierten Bauten ohne Windfang der Sturm ein-
mal Zulaß gefunden, fo läßt er fich nicht mehr bändigen, E8 hat fich
zugebragen, daß in einen Monumentalbau einige Yage vor der feier:
lichen Eröffnung der Mind eindrang und durch das Oberlicht des
Lichthofes wieder hinausfuhr. Die Ölasfcheiben zerftörten einen großen
Teil des Steinfußbodens, Zum Glück gefchah e3 zu einer Stunde, wo
fich Feine Menfchen im Kichthof befanden. Es gibt Mufeen, deren Porz
tale während heftigen Windes geichloffen werden müffen.

In folchen Fällen fieht man fich gezwungen, den Windfang nache
träglich einzubauen, was dann der Monumentalität bes Einganges
nicht fehr zuträglich zu fein pflegt. E83 entftehen dabei zumeilen Ans
lagen, deren Betreten geradezu Leib und "Leben gefährdet. Ein Flaffi-
Iches Beifpiel dafür ift troß aller Verbefferungsverfuche immer noch
ber Eingang der Nationalgalerie in Berlin, dem bis vor Furzer Zeit
der Eingeweihte fich mr nach einem Stoßgebet anvertraute, der dem
ahnungslofen Neuling aber Nafe und Finger Eoften Eonnte,

Doch alle diefe nachträglich eingebauten Windfänge find ein flörender
Notbehelf und leiden an dem Grumdfehler, daß der Wind mit dem Ber
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fucher zugleich immer noch hineindringen Fann, bei Gedränge jogar

ziemlich ungehindert.

Wirklich ausfperren läßt fich der Wind nur durch einen Windfang,

der der Faffade vorgelegt wird und drei Eingänge hat, den mittleren,

der bei ftillem Wetter zu benußen ift, und zwei feitliche, von denen

einer bei ftarfem Winde nach dem Vorbild des Eichhornneftes ges

fchloffen wird, L

Aber für diefe Anlage gibt es Fein Elaffifches Faffadenfchema, und

es wwird wohl noch gute Weile haben, ehe fie einmal verfucht wird. —

Sollte nicht auch eine Zeit Fommen, die gegen das beliebte Ober-

licht mißtrauifch wird? Der Aufenthalt in Räumen mit horizontaler

Glasdete ift unter Umftänden Iebenggefährlich, und für die meiften

Bedürfnijfe würde hohes Seitenlicht oder Laternenlicht, wie e8 der

ovale Lefefaal in der alten Bibliothek zu Wolfenbüttel hatte, völlig

ausreichen.
* *

*

Dies find nur einige aus der Fülle der verwandten Erfcheinungen

im Monumentalbau herausgegriffene Beifpiele. Der Privatbau Tiefert

ähnliche, Nur daß hier der Bauherr feine Bedürfniffe im allgemeinen

beifer Fennt und Eräftiger auf ihre Befriedigung drängt, Die Ro-

mantif hat hier in dem Eoftfpieligen und oft albernen äußeren Schmuck

an Türmchen, Erferchen, Giebelchen und dergleichen ihren Gib, mie

überhaupt in der verzwickten Geftalt des Baukörpers, der der in fich

geichloffenen Einheit des Kubus möglichft aus dem Wege geht und

felbft bei ganz Eleinen Anlagen durch dag Vor und Zurück einzelner Bau-

teile „‚malexijch”, was eigentlich heißen follte: romantisch zu wirken

fucht. Kein ruhiges großes Dach, Eeine ruhige Wandfläche. Die Ers

Eenntnis fcheint abhanden gekommen zu fein, daß die malerifche Wir-

fung, die man bewußt und unbewußt anftrebt, nicht durch die roman

tische Verzettelung der Maffe in Iauter Kleine hochftrebende Formen

erreicht wird, überhaupt nicht durch plaftifche Gliederung, fondern ges

trade durch Betonung der Maffe und durch Farbe.
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KRomantifch ift vor 'allem der Überfluß an Fenftern in der Safjade,
die dabei doch nicht genug und Fein gutes Licht geben, und der läftige,
törichte Überfluß an Türen im Inneren, die die Zimmer unbewohnbar
machen. Dem Schein von Vornehmbeit, Größe und Würde wird das
Wohlbehagen des täglichen Lebens ohne Bedenken preisgegeben.

Wie würden unfere Monumentalbauten und unfere Wohnhäufer
augfehen, wenn fie nicht aus unflarem, romantifchem Gefühl, fondern
durch fachliche Befriedigung des Bedürfniffes entftänden tie der Bafar
Wertheim?

* *

*

Künftler und Laien werden Fünftig an diefem Gebäude ihre Studien
machen.

Die Architekten werden daran Iernen, daß weder bie afademifche
noch die romantifche Gleichgültigfeit gegen das Bedürfnis eine Zukunft
hat. Die Zwangsjade der Faffade ift hier für die Praris zum erftene

mal vollfommen abgeftreift. Auch der Staatsbau mwird nicht mehr
umbin können, mit den an diefem Organismus gewonnenen Erfahruns
gen zu rechnen. Für die Mitarbeit des Bildhauers bat der Bafar
Wertheim eine neue Bahn eröffnet, Es mag zugegeben werden, dafi
feine Ornamentif noch hiftorifch ift, und daß Bildhauer und Maler

noch nicht fo fchöpferifch haben auftreten Fönnen tie der Architekt.

Aber man Fann nicht alles auf einmal erwarten. Für die Durchbildung

einer neuen Ornamentif war die Bauzeit zu Furz. Meffel bat recht

gehandelt, wenn er fich auf Experimente nicht einließ. Immerhin hat

er überall tüchtige Künftler herangezogen und ihnen freie Hand gelaffen.

Er hat darin einen Takt beiwiejen, der eigentlich nicht die Negel ift.
Denn unfere Uechiteften ftehen der Iebendigen Malerei und Plaftit in

der Regel ziemlich fern, und wenn e8 auch nur felten einer mit Worten

zugefteht, ihre Werfe pflegen Taut und öffentlich gegen fie zu zeugen.

Wie viele deutfche Bauten gibt e8, deren Skulptur erträglich ift, und

deren Yusmalung nicht dem Gefchmacd ing Geficht fchlägt? Eine der

einflußreichften deutfchen Nrchitektuefchulen, die von Hannover, ift an
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einem rt ohne originelle Malerei und Plaftif von technifchen Bes

gabungen entwickelt worden, die von der hohen Kunft nur die archa-

iftifchen, um nicht zu jagen heraldifchen Strömungen Fannten. Auf

der anderen Seite pflegte ja unferen Malern und Bildhauern jede

Fähigkeit, die einfachften architeftonifchen Gedanken zu denken, voll-

ftändig abzugeben. Wie hilflos find unfere Bildhauer durchweg, wenn

fie einen Sodel zu machen haben. Auch ihnen wird die neue Nechiteftur,

die im Werden ift, neue Aufgaben ftellen, die fie auf deforativem Ge:

biet von der Schablone befreit.

Befreiung! Das ift auch das Gefühl, mit dem ein Laie vor der

großartigen Faffade, die ihm mehr imponiert al3 hundert Staats:

bauten, den Kopf in den Nacken zwingt; ein Hauch freier Schöpfer:

Eraft ummweht ihn, wenn er prüfend und fiaumend durch den geräumigen

Windfang tritt und die Säle und Hallen durchmwandelt, wo «alles jo

praftifch eingerichtet ift und die Kunft die Erfüllung der Aufgabe

nirgend zu umgehen verfucht, Die Tendenz, folches auch in feinem

Haufe und im Staatsgebäude unbedingt zu verlangen, wird burd)

diefes Beispiel in ihm erftarken.

Kenner werden nun vielleicht noch auf Vorbilder in Frankreich, wo

die großen Bafare längft beftehen, auf England und Amerika hinweifen.

Gewiß ift der gefchäftliche Gedanke des univerfellen Kaufhaufeg, deffen

Entftehung Zolas Roman weiten Kreifen anfchaulich gemacht hat,

über Paris nach Berlin gelangt, und es Laffen fich vielleicht in Meifels

Bau einige den fremden Vorgängen ähnliche Züge nachweifen; die

Fünftferifche Entwicklung des Berliner Kaufhaufes gehört aber doch dem

Berliner Boden an. Der Gotifer, der die Equitable mit Nenatffances

formen bekleidete, hatte das Ießte Wort nicht gefprochen. Meffel, der

von der Nenaiffance ausging und die Gotif auffog, hat die Formel

gefunden, der die Tore in das neue Gebiet fich öffnen. Mir fcheint,

daß diefer Wbfchluß in Berlin ohne franzöfifche, englifche und ameri=

Fanifche Einflüffe fich Togifch aus der Weiterbildung der Grundlage, bie

in Kaifer und von Großheims Germania gelegt war, ergeben mußte.
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